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Wärmeres Mittelmeer führt zu stärkeren Extremniederschlägen   
Modellstudie legt Zusammenhang zwischen höheren Wassertemperaturen und 
Überschwemmungen nahe 

 
08.09.2016/Kiel. Das Elbehochwasser 2002, das Oderhochwasser 2010 oder das 
Donauhochwasser 2013 – seit Beginn des 21. Jahrhunderts haben Extremniederschläge 
über Mitteleuropa immer wieder zu katastrophalen Überschwemmungen geführt. Ein Team 
von Klimaforschern aus Deutschland, Österreich und Russland unter der Leitung des 
GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel konnte jetzt belastbare 
Anhaltspunkte dafür finden, dass die steigenden Wassertemperaturen des Mittelmeers in 
direktem Zusammenhang mit der zunehmenden Intensität von Starkregenereignissen über 
Europa stehen. Die Studie ist in der internationalen Fachzeitschrift Scientific Reports 
erschienen.  
  
Das Tiefdruckgebiet, das eine der schlimmsten Überschwemmungskatastrophen in Europa 
während der vergangenen 100 Jahre auslöste, trug den Namen „Ilse“. Es bildete sich im Sommer 
2002 über dem westlichen Mittelmeer und zog im August nach Nordosten über die Alpen bis nach 
Tschechien, Österreich, Polen und Südostdeutschland. Dort regnete es sich ab. Ilse führte so viel 
Feuchtigkeit mit sich, dass die Regenfälle in den Bergen Schlammlawinen auslösten und 
zahlreiche Flüsse – und anderem die Elbe – über die Ufer treten ließen. Alleine in Deutschland 
starben mehr als 20 Menschen, der Gesamtschaden wurde hier auf etwa 10 Milliarden Euro 
geschätzt. Ähnlich katastrophale Überschwemmungen ereigneten sich 2010 entlang der Oder und 
2013 an der Donau.  
 
Ein Team von Klimaforschern aus Deutschland, Österreich und Russland hat jetzt mit Hilfe eines 
Zirkulationsmodells der Atmosphäre den Einfluss der steigenden Wassertemperaturen des 
Mittelmeers auf die Heftigkeit von Extremniederschlägen untersucht. „Unsere Ergebnisse deuten 
darauf hin, dass die steigenden Temperaturen die besonders starken Regenfälle von 
Tiefdruckgebieten aus dem Mittelmeerraum noch weiter verstärken“, sagt die Geoökologin Dr. 
Claudia Volosciuk vom GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel. Sie ist die 
Erstautorin der Studie, die in der internationalen Fachzeitschrift Scientific Reports erschienen ist.  
 
Grundsätzlich sind Tiefdruckgebiete, die vom Mittelmeer in nordöstliche Richtung nach 
Mitteleuropa ziehen und dort für zum Teil heftige Niederschläge sorgen, nicht ungewöhnlich. Im 
Gegenteil: Der deutsche Meteorologe Wilhelm Jacob van Bebber prägte schon im Jahr 1891 den 
Namen „Vb-Zyklone“ (gesprochen: Fünf-b-Zyklone) für diese Tiefdruckgebiete. Die Bezeichnung 
ist bis heute gebräuchlich.  
 
„Allerdings hat sich in den vergangenen 100 Jahren ein wichtiger Faktor geändert, und das sind 
die durchschnittlichen Wassertemperaturen des Mittelmeers“, erklärt die Erstautorin. Seit den 
1970er Jahren steigen sie kontinuierlich an. Vor allem in den Sommermonaten Juni, Juli und 
August ist die Erwärmung besonders stark ausgeprägt und bis zu viermal höher als im globalen 
Durchschnitt.  
 



 

 

 
 
 

Höhere Wassertemperaturen bedeuten mehr Verdunstung in der Region, in der sich die typischen 
Mittelmeer-Tiefdruckgebiete bilden. „Die zusätzliche Feuchtigkeit wird von den Vb-Zyklonen nach 
Zentraleuropa transportiert und erhöht somit die Wahrscheinlichkeit, dass es im Zusammenhang 
mit den Vb-Zyklonen zu höheren Niederschlagsmengen kommt“, sagt Koautor Prof. Dr. Mojib Latif 
vom GEOMAR.  
 
Klimaprojektionen für das 21. Jahrhundert unter der Annahme weiter steigender atmosphärischer 
Treibhausgaskonzentrationen deuten außerdem darauf hin, dass die Oberflächentemperaturen 
des Mittelmeers weiter steigen werden. „Dies könnte die Starkregenfälle in Zentraleuropa weiter 
intensivieren und damit Überschwemmungen noch größere Schäden verursachen lassen“, sagt 
Dr. Volosciuk. 
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